
 1

Kooperation,  Kom m u nik ation u nd  Kreativ itä t.  N ic h t d as Ü b erl eb en d er 
T ü c h tig sten ( S u rv iv al  of  th e F ittest)  ist d ie treib end e Kraf t d es 
E v ol u tionsproz esses.   
Darwins Theorie kann weder die Entstehung der M ensc hheit noc h die reic he V iel f al t der A rten 
erkl ä ren. 
J oac h im B au er: D as K oop erativ e G en. Ab sc h ied v on D arw inismu s. H amb u rg 
20 0 8 . ( H of f man u nd C amp e) . 
 
U m gleic h  das E nde an den Anf ang zu  stellen: w aru m sollte ein 
K ö rp erp sy c h oth erap eu t sic h  f ü r dieses B u c h  interessieren?  D er v om Au tor 
p rov okativ  gew ä h lte U ntertitel zeigt h ier den W eg: es ist seine gru ndlegende  
B eh au p tu ng, dass die moderne moleku lar-b iologisc h e F orsc h u ng das T otengelä u t 
f ü r darw inistisc h e D ogmen u nd v or allem f ü r die S oziob iologie eines K onrad 
L orenz oder in j ü ngster Z eit v on Ric h ard D aw kins b edeu tet. W ie der L eser 
v ielleic h t w eiß , v ertreten diese eine D enksc h u le, deren T endenz es ist, den 
M ensc h en zu  einem D ing oder sc h limmer noc h  einer M asc h ine zu  redu zieren, die 
den I nteressen des „E goistisc h en G ens“  1dient. D ie moderne K u ltu r ist v on diesem 
E inf lu ss derart du rc h setzt, dass allgemein angenommen w ird, v iele E igensc h af ten, 
sow oh l kö rp erlic h er w ie au c h  p sy c h isc h er Art, seien genetisc h  determiniert u nter 
Au ssc h lu ss alle anderen   
F aktoren. D ass diese P osition die W irksamkeit der P sy c h oth erap ie u nd die B elange 
der H u manistisc h en P sy c h ologie au ssc h ließ t u nd die Argu mente derer stä rkt, die 
die B eh andlu ng mit P sy c h op h armaka als die einzig w ah re f ö rdern, ist 
u nv erkennb ar. D arü b er h inau s h at die S oziob iologie in der V ergangenh eit einen 
zw ec kdienlic h en U nterb au  gelief ert f ü r stalinistisc h e, f asc h istisc h e Regime. 
D ie S c h eu klap p en, die W issensc h af tler h ä u f ig au f setzen, w enn sie sic h  im B anne 
einer „G roß en T h eorie“  b ef inden, mac h en sie b lind f ü r deren mö glic h e 
K onseq u enzen. U m diese B eh au p tu ngen zu  u ntermau ern, erzä h lt der Au tor eine 
amü sante Anekdote ü b er den j u ngen M ax  P lanc k, der, als er ü b erlegte P h y sik zu  
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stu dieren, den Rat einer Au toritä t au f  diesem G eb iet2 erb at. D er P rof essor riet v on 
diesem F ac h  ab , mit der B egrü ndu ng f ast alles sei sc h on erf orsc h t u nd es mü ssten 
nu r noc h  einige u nb edeu tende L ü c ken gesc h lossen w erden. U nd das w ar 18 7 4!  
P lanc k nah m diesen Rat nic h t zu  H erzen u nd w u rde sp ä ter einer der w ic h tigsten 
P h y siker des 20 . J ah rh u nderts u nd der B egrü nder der Q u antenth eorie. D iese Art 
v on krasser S elb stgef ä lligkeit im F eld der E v olu tionsb iologie zu  entlarv en, ist das 
Z iel dieses B u c h es. 
 
B au er b ef asst sic h  mit den drei „zentralen D ogmen des modernen D arw inismu s“ : 

( 1)  die E v olu tion sei eine langsame u nd kontinu ierlic h e E ntw ic klu ng in der Z eit 
d.h . ein l inearer P roz ess; 

( 2)  die E v olu tion u nterliege dem Z uf al l ssp rinz ip ; 
( 3)   das P rinzip  der natü rl ic hen A usl ese b egü nstige solc h e V arianten, die der 

ef f ektiv eren F ortp f lanzu ng dienen. 
K oop eration w ird nu r als seku ndä rer F aktor anerkannt, als eine zu sä tzlic h e 
S trategie im Ü b erleb en der S tä rksten. D em Au tor zu  F olge zeigt die j ü ngste 
mikrob iologisc h e F orsc h u ng, v or allem die D ekodieru ng des mensc h lic h en 
G enoms u nd die anderer Arten, dass ganz im G egenteil die E v olu tion w eit dav on 
entf ernt ist linear zu  sein, sondern sic h  in S c h ü b en entw ic kelt, die in B ezieh u ng zu  
massiv en U mw ä lzu ngen in der j ew eiligen geop h y sikalisc h en/ klimatisc h en U mw elt 
steh en. W eiterh in „selektiert“  die E v olu tion nic h t nu r V arianten, die zu  der 
ef f ektiv sten F ortp f lanzu ng f ü h ren sondern au c h  neu trale V ariationen, die keine 
selektiv en V orteile au f w eisen. S trategien, die O rganismen entw ic keln u nd 
v erä ndern, f olgen nic h t dem Z u f allsp rinzip . B au er zeigt w eiter detailliert, dennoc h  
f ü r den L aien v erstä ndlic h , die F ä h igkeit der „modernen Z elle“  ih re eigene 
Arc h itektu r zu  modif izieren u nd zu  v erä ndern. S ie v erf ü gt ü b er einige 
M ec h anismen, die sie anw enden kann, u m die W andlu ng u nd gar die V erä nderu ng 
der D N S  zu  f ö rdern. E ine dieser S trategien b esteh t in den so genannten 
T ransp ositionselementen, die G ene oder G enseq u enzen v erdop p eln kö nnen u nd 
                                         
2 P h i l i p p  v o n  J o l l y  



 3

sie au c h  neu  komb inieren u nd u mlagern kö nnen. D ie so genannten M ikro-RN S  
kö nnen au c h  sp ezif isc h e G ene au ssc h alten u nd sie f ü r die D au er inaktiv  h alten. 
D ie Z elle setzt b estimmte S trec ken der D N S  f ü r die Anp assu ng f rei, w ä h rend sie 
gleic h zeitig diej enigen G ene sc h ü tzt, die f ü r die S tab ilitä t des S y stems entsc h eidend 
sind. D ah er kö nnen O rganismen sic h  rasc h  an V erä nderu ngen der U mw elt 
anp assen, w ä h rend sie gleic h zeitig kritisc h e I nf ormation sic h er b ew ah ren. 
 
I n der T at ist v ieles gar nic h t neu  sondern w u rde v or f ast 5 0  J ah ren sc h on v on 
einer F rau  entdec kt, v on B arb ara M c C lintoc k, deren F orsc h u ngsergeb nisse v on 
der „S c ientif ic  C ommu nity “  ü b er J ah re h inw eg v ersc h mä h t u nd totgesc h w iegen 
w u rden, b is sie sc h ließ lic h  19 8 3 den N ob elp reis b ekam. S elb st danac h  w u rde ih re 
Arb eit, die mit der neo-darw inistisc h en T h eorie ( N ew  S y nth esis)  nic h t 
ü b ereinstimmte, ih r sogar zu m T eil w idersp rac h , nic h t v oll anerkannt. S ie 
entdec kte die T ransp ositionselemente in den 19 30  u nd 19 40  J ah ren u nd 
entw ic kelte T h eorien die die M ec h anismen genetisc h er V erä nderu ng erklä ren. 
„C ells make w ise dec isions and ac t u p on th em“ 3. B au er sc h reib t in diesem 
Z u sammenh ang: 
 „D er G ru nd f ü r u nsere S c h w ierigkeiten zu  b egreif en, w as B iologie w irklic h  ist, 
liegt darin, dass w ir u ns u nter dem E inf lu ss darw inistisc h er u nd soziob iologisc h er 
D ogmen angew ö h nt h ab en, L eb ew esen u nd ih re G ene w ie komp lett au tistisc h e 
Akteu re, j a im G ru nde w ie p h y sikalisc h e O b j ekte zu  b etrac h ten. D ass es 
au sgerec h net F orsc h erinnen w ie B arb ara M c C lintoc k u nd L y nn M argu lis w aren, 
die v ersu c h t h ab en, die noc h  immer v orh errsc h ende „au tistisc h -mä nnlic h e S ic h t“  
au f  die B iologie etw as gerade zu  rü c ken, ist meines E rac h tens kein Z u f all“ . 
B au er w idmet ein w eiteres K ap itel der B iograf ie v on C h arles D arw in u nd nennt 
dann die P rä missen, die b ei der E ntw ic klu ng einer neu en T h eorie der E v olu tion 
b eac h tet w erden mü ssen. L etzteres h ä lt er f ü r u nv ermeidb ar, w eil die T h eorie v on 
D arw in erstarrt sei u nd nic h t der M ü h e w ert sie w ieder zu  b eleb en. 
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Z u sammenf assend f ü h rt der Au tor noc h  au s, dass du rc h  die neu este F orsc h u ng 
u nd b esonders „du rc h  die v ollstä ndige Au f klä ru ng der G enome des M ensc h en 
u nd w eiterer S p ezies es mö glic h  w ar, die genomisc h e Arc h itektu r u nd die 
G esetzmä ß igkeiten ih rer E ntw ic klu ng entlang der E v olu tion zu  entdec ken. 
G enome sind dank zah lloser I nf ormationen, die ih nen v om G esamtorganismu s 
b zw . v on der Z elle zu f ließ en, in der L age, au f  I np u ts der v ersc h iedensten Art, 
insb esondere au f  b estimmte S tressoren, zu  reagieren, u nd sie tu n dies nic h t nac h  
dem Z u f allsp rinzip , sondern nac h  Regeln, die in ih nen selb st v erankert sind. D ie 
P rinzip ien, die b ei einem B lic k au f  die E v olu tion des G enoms deu tlic h  w erden, 
sind: K ommu nikation, K oop eration u nd K reativ itä t.“ 4 
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